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Abendsonnenschein.
Skizze aus den Befreiungskriegen von M. Geister.

Abendsonnenschein durchflutet die Stadt, taucht
den Turm der Marienkirche in purpurne Glut

und streift den braunen Scheitel einer in ernstes
Sinnen verlorenen Frauengestalt, deren Antlitz der

verklärenden Sonnenstrahlen nicht bedarf. Es ist
durchleuchtet vom heiligen Feuer der großen, ge
waltigen Zeit. Die Bibel liegt in ihrer Hand.
Allabendlich, wenn die häuslichen Geschäfte ruhen,
forscht sie in stiller Sammlung in dem heiligen
Buche und findet darin den Talisman, der sie in
den schwersten Nöten ihres Lebens vor dem Ver

zagen schützt und ihr die Kraft verleiht, in Treue
zu erfüllen, was die Schwere der Gegenwart von

ihr fordert.
Die Schlacht bei Hanau ist vorüber. Mit

Schaudern gedenkt sie der eiligen Flucht in den
Keller, hört die Kugeln pfeifen und die Kleinen
jammern. Wie sie alles deutlich vor sich sieht.

Einen ruhigen Augenblick benutzend, ist sie durch
die Hintertüre in den Nachbarladen geschlüpft, um

etwas Brot und Käse für ihre hungernden Kinder
zu erhandeln.

Der Raum ist mit französischen Soldaten an

gefüllt, und einer von ihnen rüst ihr höhnisch zu:
„Ah, madame la capitaine mange du fromage.“

Doch was fitti) sene Schreckenstage gegen das

alle Kräfte verzehren wollende Herzeleid, nichts
von dem fernen Gatten zu wissen. Seit langer

Zeit ist keine Kunde zu ihr gedrungen. Manche
seiner Kameraden sind aus dem mörderischen Ruß

land zurückgekehrt, aber sie wissen nichts Sicheres
über den Freund zu berichten. Nur der schwache

Trost bleibt ihr, daß er vielleicht, durch Verwundung
oder Krankheit zurückgehalten, noch nicht zur
Heimat gelangen kann. Ein schwerer Seufzer
ringt sich aus ihrer Brust. Ihre Hand gleitet
liebkosend über das zottige Fell des treuen Hundes,
der neben ihr auf dem Fensterbrett hockt, spähend
und horchend, beinahe als ob er Umschau halte

nach seinem Herrn und auf seine Rückkehr warte.
Das kluge Tier leckt die Hand seiner Herrin, ihre
Herzensnot verstehend.

Leise wird die Türe geöffnet; ihr kindliches
Ungestüm dämpfend, naht die Schar der Kleinen.
Sie kommen, der Mutter den Gute-Nacht-Kuh
zu geben und den Abendsegen zu empfangen.
Sinnend umfaßt ihr Blick die anmutigen Mädchen,
die sich liebkosend an sie schmiegen, und die
Knaben, die in ehrfürchttger Scheu und doch voll
heißer Liebe zu ihr aufsehen. George Martin,
der älteste, mit den hellen, furchtlosen Blauaugen
und dem Wahrheilsdrang in der kleinen Seele,

wird gemeinsam mit seinem zärtlichen und doch
strammen Bruder Fritz seinen Lebensweg finden.
Aber in stiller Sorge ruht ihr Blick auf dem
Jüngsten, einem bildschönen Jungen, mit dem von

blonden Locken umwaflten feinen Antlitz. Er ist

nicht so kräftig wie seine Brüder, aber mehr noch
als in diesen regt sich das Soldatenblut in ihm.
Wie wird es werden, wenn die flammende Be

geisterung des Kleinen sich in späteren Jahren zu
einem bestimmten Willen auswächst, sie allein den

schweren Kampf des Verzichts mit ihm durchfechten
muß, und die starke Hand des Vaters fehlt, sein
lebhaftes Naturell in die ihm zugewiesene Grenze
zu bannen. Aus diesen sorgenden Gedanken her
aus greift sie wohl nach der großen Schatulle mit
den Messingbeschlägen, die alle Familienpapiere
enthält, und liest den Taufschein ihres Jüngsten:

„Den fünften Mai Eintausend achthundert neun
ist dem Herrn Matheus G. Premier-Lieutenant
und dessen Ehefrau Elisabetha, Amalia, Sidonia
ein Söhnchen geboren und den 18. ejus getauft,

Friedrich Karl genannt worden, Gefattern sind
Se. Hochfürstliche Durchlaucht der Herr Land
graf Friedrich und dessen Durchlauchtigste Frau
Gemahlin.

Hanau.
Pfarramt der Marienkirche."

Für ihre innere Not liegt etwas Besteiendes
in diesem festen Stückchen Papier. Stehen diese
Gevattern ihres zarten Knaben doch auf den Höhen
des Lebens, und werden sie bei ernstem Geschehen,
ihrer Pflichten stets getreu, ihr zur Seite stehen.

Die Kinderaugen, die so strahlend zu ihr auf
sehen, wissen nichts von ihrem Hangen und Bangen,
sie sehen nur die gütige, ihre kleinen Schmerzen
und Freuden mit ihnen teilende Mutter. Und

heute sind sie besonders glücklich und dankbar.
Hat es doch zu Lews Geburtstag noch am Abend

ein leckeres Gericht gegeben — Hafersuppe mit

Zwetschen —, in dessen Würdigung sie alle einig
waren. „Paradies der Kindheit", denkt sie mit

stohem Lächeln. Im gleichen Augenblick fährt sie
erschrocken in die Höhe. Der Hund bellt wie toll,
mit eiligen Sprüngen ist er vom Fensterbrett her

unter, scharrt an der Türe, läuft zurück, springt
seiner Herrin ins Gesicht, zerrt an den Röckchen
der Kleinen. Von der Gartenpforte her kommt

eine hagere, gebückte Gestalt, zerrissen und zer-
lumpt, ein Bettler, so will es scheinen. Ein Wag-
nis ist's, dem Hund die Türe zu öffnen, er könnte

dem Fremden ein Leid antun. Und doch, des

Hundes Gebarm wird immer wilder, sein Bellen


